PLUTUS 


Aritiſche Vochenſchrift für Nollss wirlſchaft u. Finanz weſen 


— ULachdruck verboten 


— — 


Man bezteht beim 


ael 


Buchhandel, bei der Poſt und 


Berlin, den 10, April 1918 | 


direkt beim Verlage 
für 6.— Mk. vierteljährlich. 


Handelsneid. 


Die Erörterung der Gründe, die zum 
augenblicklichen Weltkrieg führten, erſcheinen 
manchem als Spielerei mit Dingen, die nur 
bon Vergangenheitswert ſind. Aber dieſe Art 
der Betrachtung iſt doch ſehr oberflächlich. 
Denn bei Setzung der Kriegsziele kann und 
muß ſogar die Wertung der Kriegsgründe 
eine erhebliche Rolle ſpielen. Dabei verſtehe 
ich unter Kriegszielen nicht etwa die Einzel- 
heiten der Veränderung in der Zukunftsland⸗ 
karte, die ſich eventuell aus den Friedens⸗ 
ſchlüſſen ergeben könnten. Vielmehr in erſter 
Linie den Ideengehalt der zukünftigen 
Mächtegruppierung. Ob und in welchem 
Umfange nämlich Deutſchland im Falle eines 
Sieges ſich Länder angliedert und unterwirft, 
kommt doch erſt in zweiter Linie in Betracht. 
Wenn es ſich dabei nicht um ein blindes 
Machtwüten, ſondern um die bewußte Herbei 
führung beſtimmter politiſcher Kräftever⸗ 
hältniſſe handeln ſoll, würden derartige mehr 
oder weniger annektionshafte Handlungen 
nur Mittel zu höheren Zwecken ſein dürfen. 
Nicht umſonſt hat ſich im Laufe des Krieges 
immer ſtärker die Idee herausgeſchält, daß 
die Macht der gegen uns aufgebrachten 
Völkerverbindungen nur in der Weiſe ge⸗ 
ſprengt werden kann, daß wir entweder mit 
Rußland oder mit England in Zukunft dauer⸗ 
hafter als bisher verbunden bleiben. Weder 
iſt es nach der jetzt erlangten beſſeren Einſicht 
möglich, wie wir es vor dem Krieg verſuchten, 
mit beiden Mächten dauernd befreundet zu 
ſein, noch würden wir es für die Dauer ver⸗ 
tragen, wie jetzt im Kriege, beide Mächte ver⸗ 
eint uns in Feindſchaft gegenüber zu ſehen. 
Vor ſolche Wahl geſtellt iſt natürlich die Cut- 


ſcheidung nicht ganz leicht. Vor allem: Wo 
ift. der ruhende Pol in der Erſcheinungen 
Flucht, von dem aus es möglich wäre, richtige 
Maßſtäbe für die Entſcheidung zu gewinnen d 
Es kommt hier ganz darauf an, ob man die 
Weltgeſchichte als ein wirres Durcheinander 
von Geſchehniſſen anſieht, die je nach dem 
Temperament, der Laune und den geiſtigen 
Anlagen einzelner überragender Per⸗ 
ſönlichkeiten von dieſen hervorgerufen 
werden, ob man den Lauf der weltgeſchicht⸗ 
lichen Dinge womöglich ſogar ſo ſehr auf den 
Zufall ſtellt, daß die Launen von Narren 
und Weibern Bündniſſe ebenſo wie Explo⸗ 
ſionen aus den Blaſen ihres Gehirns hervor⸗ 
zaubern können, oder ob man der Meinung 
iſt, daß aus tieferen Urſachen herauswach⸗ 
ſende Begründungen in der Weltgeſchichte 
wirkſam find und ſich zu feſten Regeln aus⸗ 
deuten laſſen. ; 

Seit Hegel ift die Annahme allgemein, 
daß ein Sinn und eine Entwickelung 
in der Geſchichte lebt und durch fie verwirk⸗ 
licht wird. Die Schüler Hegels haben in 
berſchtiedenen Lagern gegeneinander gekämpft, 
ſo heftig, wie nur Söhne eines Vaters gegen⸗ 
einander ſtreiten können. Die einen haben 
den Geiſt, die anderen die Materie als 
treibende Kraft erkannt. Die einen den 
Willen des Helden in den Vordergrund ge⸗ 
ſchoben, die anderen ihn ins Hintertreffen 
gedrückt oder ihn völlig ausgeſchaltet. Die 
ruhige Betrachtung ſolcher Gegenſätze läßt 
ihre Verſchmelzung und Ausgleichung zu hö⸗ 
herer Einheit als das Richtigſte erſcheinen. 
„Das ſind die großen Menſchen in der Ge⸗ 
ſchichte, deren eigene partikulare Zwecke das 
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Subſtantielle enthalten, welches Wille des 
Weltgeiſtes iſt.“ So ſpricht der Meiſter ſelbſt. 
Der hiſtoriſche Menſch, der Held, iſt notwendig, 
um hiſtoriſches Geſchehen in Erſcheinung zu 
bringen. Aber der hiſtoriſche Menſch iſt eben 
nur ein ſolcher, deſſen Wille ſich mit der Ten⸗ 
denz der Kräfte deckt, die gerade nach Enthal- 
tung drängen. Ein Held, der gegen die Kräfte 
ankämpft, die die Zeit beherrſchen, geht in 
dieſem Kampfe zugrunde. Sieger bleibt nur, 
wer entweder ſich auf den Flügeln bereits ent⸗ 
falteter Kräfte vorwärtstragen läßt, oder wer 
dem Neuen den Durchbruch, für den es be⸗ 
reits reif war, erkämpft. Warum Huh ver- 
brannt und Luther ſiegreich wurde, dies Ge⸗ 
heimnis entſchleiert ſich dem leicht, der den 
Sinn der Geſchichte und das Weſen des Hijto- 
riſchen Helden begriffen hat. 

Einer der Schüler Hegels, Karl Marx, der 
Schöpfer des modernen wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus, iſt gleichzeitig, wenn auch 
nicht der Schöpfer, jo doch der größte volks- 
tümliche Verkünder der materialiſtiſchen Ge- 
ſchichtsauffaſſung geworden. Für ihn ſind 
die wirtſchaftlichen Kräfte die ſtärkſten Trieb⸗ 
mächte des hiſtoriſchen Geſchehens. Sowohl 
innerhalb der einzelnen Völker und Staaten 
als auch für das Verhältnis der Völker und 
Staaten gegeneinander. Seine Anhänger 
haben vielfach ſeine Annahmen übertrieben. 
Für ſie war Bismarck und irgendein Schuſter⸗ 
meiſter Schulze vollkommen gleichwertig in 
ihrer Bedeutung für die Begründung des 
deutſchen Reiches, bei der jedem beliebigen 
Manne, der dieſes Ereignis, das in den 
Sternen durch die wirtſchaftliche Konſtel⸗ 
lation vorherbeſtimmt war, vollzog, nur 
eine belangloſe Zufallsrolle zufallen konnte. 
Handelt es ſich hier um eine närriſche 
Uebertreibung, ſo iſt es zweifellos auch 
einſeitig, allein in den wirtſchaftlichen 
Faktoren die treibenden Kräfte zu ſehen. 
Aber daß fie eine der wichtigſten Hilfs- 
kräfte, wenn nicht überhaupt die wichtigſte 
Macht der Geſchichte bilden, das kann kaum 
einen Zweifel unterliegen. Und wer ganz klar 
in die tiefſten Gründe des jetzigen Weltkrieges 
Einblick haben will, der muß ſich die Lagerung 
der wichtigſten wirtſchaftlichen Intereſſen vor 
Kriegsbeginn klarmachen. 

Es wird jetzt vielfach darum ge⸗ 
ſtritten, wer dieſen Krieg angefangen 
hat. Wir hören da von Rußlands früher 
Mobilmachung, von Getzern, die den Haren 
wider ſeinen Willen in den Krieg trieben, 
von einer angeblich deutſchen Militär⸗ 
partei, von den ehrgeizigen Plänen des. 
öſterreichiſchen Tronfolgers und beffen Er, 
mordung durch ſerbiſche Söldlinge. Mit al 
dem will man beweiſen, daß der oder jen er 
zuerſt die Flinte lud oder den erſten Schuß 


abgab. Aber das ſind alles verhältnismäßige 
Nebenſächlichkeiten. Es kommt viel mehr dar⸗ 
auf an, wer die Gruppierungen ſchuf, die 
ſchließlich zum Kriege treiben mußten, und wer 
ein wirtſchaftliches Intereſſe an ſolchen Kon- 
ſtellationen hatte. Und wenn wir W 
fragen, fo kommen wir immer Deut- 
licher zu dem Ergebnis, daß ein wirt⸗ 
ſchaftlicher Gegenſatz ernſter Art nur 
zwiſchen England und Deutſchland beſtand, 
und daß England genau ſo, wie es in früheren 
Jahrhunderten aus wirtſchaftlichen Beweg— 
gründen gegen Holland und Frankreich 
kämpfte und Frankreich und Rußland Schwie⸗ 
rigkeiten bereitete, nun auch gegen Deutſch 
land ſich zur Wehr ſetzen wollte. 

Die Gegnerſchaft gegen ſolche Auffaſſung 
der Kriegsgrundlagen wurde merkwürdiger 
weiſe am ſtärkſten lange Zeit aus dem ſozial 
demokratiſchen Lager geſtützt, alſo von der 
Partei, die die materialiſtiſche Geſchichtsauf 
faſſung gewiſſermaßen zur Programm- und 
Herzensſache gemacht hat. Sie leugneten 
damit nicht bloß Englands Kriegsſchuld, fon- 
dern überhaupt wirtſchaftliche Beweggründe 
als tiefſte Kriegsurſache. Denn von einer 
Handelsrivalität oder von wirtſchaftlicher 
Konkurrenz zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land oder Frankreich zu reden, geht wirk⸗ 
lich nicht an. Neuerdings macht ſich nun von 
Oſterreich her erneut das Beſtreben geltend, 
zu erweiſen, daß engliſcher Handelsneid nicht 
als Kriegsurſache angeſehen werden konnte, 
daß es ſich hier nur um eine Legende handelt, 
die bloß „von Leuten vertreten werden kann, 
denen die tatſächlichen Verhältniſſe fremd 
ſind.“ Bei dieſer Beweisführung ſtützen ſich 
die Betreffenden namentlich auf ein neuer⸗ 
lich in Deutſchland erſchienenes Buch, das 
unter anderm ſeinen Beweis für die Unſchuld 
Englands darauf ſtützt, daß ſich, auf den 
Kopf der Bevölkerung berechnet, 
in den letzten Jahren die Ausfuhr an 
heimiſchen Produkten in England be- 
deutender vermehrt habe als in Deutſch⸗ 
land. Eine ſchnurrige Idee, ſolche Berech— 
nungen pro Sopf der Bevölkerung vor- 
zunehmen. Schon deshalb ſchuurrig, weil in 
ſolchem Falle die ſtärkere Vermehrung der Be- 
völkerung ſtatiſtiſch nachteilig wird. Denn je 
ſtärker die Bevölkerung eines Landes wächſt, 
deſto kleiner muß die Kopfquote ausfallen, 
was bei Konſumziffern allenfalls beweis⸗ 
kräftig ſein kann, bei der Produktions- und 
namentlich Ausfuhrſtatiſtik aber irreführend 
werden muß. Will man überhaupt an for- 
chen Handelsziffern meſſen, wobei ſchon die 
Verſchiedenheit der ſtatiſtiſchen Methoden der 


einzelnen Länder gewiſſe Schwierig⸗ 
keiten bereitet, ſo gibt es doch Zif⸗ 
fern, die eine andere Sprache ſprechen. 


fuhr 


Im Jahre 1880 betrug Englands Aus 
fuhr 147,2 Millionen 


223,1, Deutſchlands Aus 
Pfund im Spezialhandel. Im Jahre 1910 
war Englands Ausfuhr auf 430,4, Deutſch⸗ 
lands Ausfuhr aber auf 367,5 Millionen 
Pfund gewachſen. Und gerade in den letzten 
drei Jahren vor dem Kriege war das deutſche 
Wachstum in rieſigem Maße vorgeſchritten. 
Aber vielleicht wirkt die Gegenüberſtellung der 
folgenden Zahlen noch illuſtrativer: In der 
Zeitſpanne von 1885 bis 1910 hatte ſich der 
Anteil Englands am geſamten Welthandel von 
18,1 auf 16,9% ermäßigt, und der Anteil der 
britiſchen Kolonien war von 12,8 auf 10,7 9% 
zurückgegangen. Deutſchland dagegen hatte 
ſeinen Anteil von 10 auf 11,5 % erhöht. 
Damit war aber der Eingriff Deutſchlands 
in Englands Welthandelsquote noch nicht er⸗ 
ſchöpft: denn der Anteil der Niederlande war 
von 5,6 auf 6,5 % und der Anteil Belgiens 
von 3,5 auf 6,5 % geſtiegen. Dieſe beiden 
Länder aber verdanken dieſe Steigerung zum 
größten Teil der vermehrten Durchfuhr deut⸗ 
ſcher Waren. Nun muß man aber 
vor allem in Betracht ziehen, daß 
der Anteil Englands an der Welthandels⸗ 
ausfuhr immer zu einem ganz erheblichen 
Teil teils auf der Durchfuhr, teils auf der 
Veredelung fremder und namentlich deutſcher 
Waren beruht hat. Die deutſche Induſtrie war 
alſo an der Befriedigung des Geſamtbedarfs 
der Welt in viel ſtärkerem Maße beteiligt 
als die reine Handelsſtatiſtik erkennen läßt. 
Ueberhaupt iſt die Handelsſtatiſtik keine klare 
Erkenntnisquelle für die Länderſtellung zu⸗ 
einander. Denn eine Handels rivalität in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung beſtand 
zwiſchen Deutſchland und England erſt in 
zweiter Linie. Es iſt durchaus richtig, daß 
die engliſchen Handelskreiſe den deutſchen gar 
nicht feindlich gegenüberſtanden. Es iſt weiter 
richtig, daß dieſe Kreiſe die Chamberlainiſchen 
Pläne des Zollabſchluſſes Englands gegen die 
Außenwelt ſtets lebhaft bekämpfen. Denn die 
Vormacht des engliſchen Handels beruhte auf 
dem Freihandelsſyſtem und der durch dieſes ge⸗ 
ſchaffenen Möglichkeit, eine große Menge von 
Waren dauernd in London zuſammenzuziehen 
und von London aus dann weiter in die Welt 
zu verteilen. Dem Händler iſt es ganz 
gleichgültig, ob er mit fremden Landeser⸗ 
zeugniſſen oder mit den Erzeugniſſen des 
eigenen Landes handelt. Dadurch daß er 
nur Gewicht auf die Größe der Umſätze legt, 
negiert er jede Bevorzugung und jeden Schutz 
des heimiſchen Gewerbefleißes. Der engliſche 
Händler war auf diefe Weiſe ſtets ein Schäd⸗ 
ling an der engliſchen Induſtrie. Einzig und 
allein aber das induſtrielle, nicht das Han⸗ 
delsintereſſe jedes Landes aber, ſoweit es 
überhaupt Induſtrieland ift, gibt in politi⸗ 
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ſchen Dingen den Ausſchlag. Stark wachſende 
Bevölkerung iſt nicht durch den Handel ſon⸗ 
dern nur durch den Zuwachs an induſtrieller 
Betätigung zu ernähren. Und nicht Han⸗ 
delsneid ſondern induſtrielle Rivali- 
tät iſt es geweſen, die England in kriegeriſche 
Gegnerſchaft zu Deutſchland trieb. Denn 
mit der Zeit war der engliſche Handel eben 
in immer ſtärkerem Maße Vermittler deutſcher 
Waren geworden. Dazu kam aber weiter, daß 
durch die deutſche Konkurrenz das engliſche 
Erzeugnis in ſeiner Ausdehnungsmöglichkeit 
immer ſtärker beſchnitten wurde. Es iſt eine 
ſehr naive Auffaſſung, wenn neuerdings 
vielfach um das Vorhandenſein einer Handels⸗ 
Konkurrenz zwiſchen England und Deutſchland, 
leugnen zu können — darauf hingewieſen 
wird, daß England ſein eigentliches Handels⸗ 
gebiet mehr in den überſeeiſchen Ländern, 
Deutſchland dagegen viel mehr auf dem 
europäiſchen Kontinent ſuchte. War Ruß⸗ 
land vom engliſchen Induſtrieprodukt etwa 
nicht begehrt? War die deutſche Konkurrenz 
in Schweden und Dänemark nicht den Englän⸗ 
dern läſtig? Und endlich muß noch in Be⸗ 
tracht gezogen werden, daß die vielfach über⸗ 
legene Produktivität der deutſchen Induſtrie 
die Engländer dauernd zu niedrigſter Preis⸗ 
ſtellung zwang, wo ſie gegen Deutſchland kon⸗ 
kurrieren mußten. Bei dem mangelhaften 
Stand der engliſchen Technik bedeuteten ſolche 
Preisnachläſſe glatte Gewinneinbußen in 
Höhe von ſieben Millionen Pfund jährlich. 

Man darf alſo angeſichts dieſer wirklichen 
Sachlage nicht mit der oberflächlichen Be⸗ 
trachtung von Handelsziffern kommen. Man 
darf auch nicht die friedensfreundlichen Aus⸗ 
laſſungen von reinen Handelsblättern, wie 
es zum Beiſpiel der Londoner „Economiſt“ 
iſt, ins Feld führen. Wie ſchon geſagt, haben 
die engliſchen freihändleriſchen Handelskreiſe 
ſicherlich nicht den Krieg gewollt. Aber fie 
haben ihn trotzdem herbeiführen helfen. Ge⸗ 
rade weil ſie die Chamberlainſchen Pläne, 
die engliſche Induſtrie durch Zölle zu 
ſchützen, bekämpfen und zu Falle brachten. 
Es iſt keineswegs ein Zufall, daß dieſer 
ſelbe Chamberlain ſich eifrig bemühte, 
Deutſchland und England dauernd zu ver⸗ 
bünden. Solch Bündnis war etwa möglich, 
wenn beide Länder auf Grund von Zoll- 
verträgen die gegenſeitigen wirtſchaftlichen 
Intereſſen wirkſam gegeneinander ab⸗ 
wägen konnten. Ich habe gerade hien 
ſchon des öfteren ausgeführt, daß man 
die Induſtrie eines Landes mit Zöllen. 
oder mit Kanonen verteidigen kann. Der 
Freihändler, der den friedlichen Kampf 
mit Zöllen verſchmäht, wird ſchließlich wider 
feinen Willen zum Protektor der Landesver⸗ 
teidigungen mit Kanonen. Und ſo iſt es in 
England geweſen. u 
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Deutſehe Finanzreform 


III). 


Die Neuordnung der Reichsfinanzen des Jahres 
1906 brachte aber keineswegs die dauernde Geſundung 
der Finanzen, die man von ihr erwartet hatte. Schon 
im Jahre 1909 trat die Notwendigkeit, für die Deckung 
neuer großer Ausgaben zu ſorgen, an das Reich 
heran. Durch das Geſetz betreffend Aenderung 
im Finanzweſen vom 15. Juli jenes Jahres wurde 
die Erbſchaftsſteuer erhöht. Elektriſche Glühlampen, 
Glühkörper für Gas, Spiritus, Petroleum, Brenn⸗ 
ſtifte für elektriſche Bogenlampen und Queck⸗ 
ſilberdampflampen und ähnliche Beleuchtungsmittel 
wurden mit einer erheblichen Steuer belegt. 
Gleichzeitig wurde die Zündwarenſteuer einge⸗ 
führt, die Brauſteuer ward einer weſentlichen 
Reform unterzogen, Zoll und Steuer auf Tabak 
wurden zu weſentlichen Mehrerträgen geſteigert, der 
Wechſelſtempel wurde heraufgeſetzt, der Aktienſtempel 
und die Börſenſteuer erhöht und eine Steuer auf 
Gewinnanteilſcheine und Zinsbogen (Talons) neu 
eingeführt. Dazu kam noch die Verſteuerung der 
Frachturkunden, der Perſonenfahrkarten, der Er⸗ 
laubnisſcheine für Kraftfahrzeuge, endlich: der 
Scheckſtempel und die Reichsſteuerpflicht der Grund- 
ſtücksübertragungen. Der Kürze wegen ſei gleich hier 
erwähnt, daß durch das Geſetz vom 23. Mai 1910 
der Abſatz von Kaliſalzen abgabepflichtig gemacht 
wurde. 

Die ganze Zielloſigkeit der Neformflickerei 
jener Tage tritt aber beſonders deutlich im zweiten 
Paragraphen des Finanzreformgeſetzes vom 15. Juli 
1909 zutage. Die große Lex Stengel vom Jahre 1906 
hatte, wie Thon gejagt, durch die Verminderung 
der Ueberweiſungen das Reichsfinanzſyſtem wieder 
weſentlich vereinfacht. Aber wie ſich bald zeigen 
ſollte, waren die Schwierigkeiten der praktiſchen 
Finanzgebahrung des Reiches dadurch nicht etwa 
gemindert, ſondern im Gegenteil erhöht. Zwar wurde 
vorübergehend die Verminderung der Zahl der Ueber⸗ 
weiſungen an die Bundesſtaaten dadurch wettgemacht, 
daß die Summe der Ueberweiſungsbeträge ſich zunächſt 
erheblich zugunſten der Bundesſtaaten darſtellte. Es 
konnten ſogar aus dem bei der Etatrealiſierung 
ſich ergebenden Ueberſchuß die geſtundeten Matrikular⸗ 
beiträge für die Jahre 1904 und 1905 in Höhe von 
mehr als 71 Mill. % vollkommen aus der Welt ge⸗ 
ſchafft werden, und es wurden überdies vom Reich 
an die Einzelſtaaten noch 6 Will. auf bereits bezahlte 
und nicht gedeckte Matrikularbeiträge zurückgezahlt. 
Allein die Jahre 1906, 1907 und 1908 zeigten doch 
ſchon wieder ein vollkommen verändertes Bild. Die 
große Lex Stengel hatte die Zahlungsverpflichtung 
der Bundesſtaaten für die Matrikularbeiträge neu 
geregelt, und zwar dergeſtalt, daß ungedeckte, d. h. 
durch Ueberweiſungen nicht ausgeglichene Matrikular⸗ 
beiträge zunächſt nur in einer Höhe von höchſtens 
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40 Pf. pro Kopf der Bevölkerung erhoben wurden. 
Der überſchießende Betrag wurde bis zum Juli des 
nächſtfolgenden RNechnungsjahres geſtundet, damit 
die einzelſtaatlichen Finanzminiſter einen längeren 
Zeitraum zur Verfügung hatten, um ſich mit ihren 
Einnahmen ſowie ihnen etwa obliegenden Mehraus⸗ 
gaben einzurichten. Die endgültigen Staatsab⸗ 
rechnungen für die Jahre 1906, 1907 und 1908 ergaben 
aber keine weſentlichen Ueberſchüſſe, die eine Rüde 
zahlung an die Bundesſtaaten geſtattet hätten, wie 
das bei den Rechnungen für 1904 und 1905 
der Fall geweſen war. Der $ 2 des Geſetzes 
vom 15. Juli 1909 beſtimmte nun kurzerhand, 
daß die noch nicht erhobenen Matrikular⸗ 
beiträge für die Rechnungsjahre 1906 bis 1908, die 
auch nach der Rechnung „zu unmittelbaren Laften 
der Bundesſtaaten verblieben“ waren, auf Anleihen 
übernommen werden ſollten. Alfo eine neue Defizit- 
anleihe, die noch dadurch erhöht wurde, daß der 
gleiche Paragraph auch für die in den Nechnungs⸗ 
jahren 1907 und 1908 „in der eigenen Wirtſchaft 
des Reiches“ entſtandenen Fehlbeträge als durch An- 
leihen aufzubringen beſtimmte. Was verſchlug es da, 
daß für die Tilgung dieſer neuen Defizitanleihe 
gleichzeitig verſtärkte Beſtimmungen vorgeſehen 
wurden?! 

Auch für die Realifierung des Etats des Jahres 
1909 traf man gleich entſprechende Vorbereitungen. 
Der zweite Abſatz des § 2 des Geſetzes vom 15. Juli 
1909 beſtimmte: „So weit wie nach Artikel 70 der 
Reichsverfaſſung von den Bundesſtaaten aufzu⸗ 
bringende Martikularbeiträge nach dem Etat für das 
Rechnungsjahr 1909 den Sollbetrag der Ueber- 
weiſungen um mehr als 48512000 % überſteigen, 
wird der Reichskanzler ermächtigt, mit der Höhe 
dieſes Mehrbetrages Mittel zu deſſen Deckung im 
Wege des Kredits flüſſig zu machen. So weit dieſe 
Mittel nach der Rechnung des Nechnungsjahres 1909 
in den Watrikularbeiträgen oder in Veberſchüſſen 
aus der eigenen Wirtſchaft des Reiches keine Deckung 
finden, hat ihre Abbürdung innerhalb des 
Rechnungsjahres 1911 bis 1913 aus den bereiteſten 
Mitteln des Reiches zu erfolgen.“ Daß ſolche be- 
reiteſten Mittel“ ſich in hohem Maße ergeben würden, 
nahm man wohl in anbetracht der ſtarken Er⸗ 
höhungen alter und in Erwartung der guten Erträg⸗ 
niſſe neuer Steuern an. Kaum ſchien jedoch die all⸗ 
ſmähliche Wiederkehr der Ordnung im RNeichshaus⸗ 
haltsetat verbürgt zu ſein, da brachten neue Flotten⸗ 
vorlagen und neue Nüſtungsnotwendigkeiten für das 
Landheer bereits wieder Unruhe in die Finanzen des 
Reiches. Das Geſetz betr. Aenderungen des Finanz⸗ 
weſens vom 3. Juli 1913, das dem immer heftigeren 
Begehren der Handelswelt auf Aufhebung des 
kürzlich erſt eingeführten Scheckſtempels nachgab, 
machte andererſeits die im Jahre 1912 verſprochene 
und geſetzlich verbriefte Herabſetzung der Zuckerſteuer 
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wieder rückgängig. Das Geſetz ſah eine neue erheb⸗ 
liche Erhöhung der Erbſchaftsſteuer und eine Ber- 
größerung des Neichsanteils an dieſer vor. Vor 
allem aber wurden durch Sondergeſetze, die gleichfalls 
das Datum vom 3. Juli 1913 tragen, im Anſchluß an 
den militäriſchen Nachtragsetat das Beſitzſteuergeſetz 
und der Wehrbeitrag eingeführt. l 


Damit war nun zum erſten Male ein offen⸗ 
barer Eingriff in die bis dahin äußerlich ge⸗ 
wahrten Sonderrechte der Bundesſtaaten auf die 
direkten Steuern erfolgt. Eigentlich war man 
ja von dieſem Grundſatz bereits mit der Ueber- 
nahme der Erbſchaftsbeſteuerung auf das Reich ab⸗ 
gewichen. Aber man hatte hier doch noch das 
Geſicht gewahrt, indem man die Erbſchaftsſteuer 
in die Form einer Stempelabgabe hüllte. Beſitz⸗ 
ſteuer und Wehrbeitrag aber waren durch nichts niehr 
verhüllte direkte Neichsſteuern. Die Not der Zeit 
hatte eben alle durch die Ueberlieferung aufgerichteten. 
Schranken geſprengt. Das Wetterleuchten des kom⸗ 
menden Krieges revolutionierte bereits die reichs⸗ 
finanzpolitiſche Ideenwelt, obwohl damals noch nie⸗ 
mand den wirklichen Ernſt der Lage ahnte. 

Der Reichshaushaltsplan des Jahres 1914 — 
der letzte im Frieden aufgeſtellte Etat — ſah in der 
Geſamtheit der ordentlichen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben eine ſich ausgleichende Summe von 3403 
Willionen vor. Davon ſollten aufkommen an 
ungedeckten Matrikularbeiträgen rund 51,94 Mill., 
aus dem Wehrbeitrag 393,82 Mill. und aus Zöllen, 
Steuern und Gebühren 1681,28 Mill. %. Um über 
die Geſamtheit des Zoll⸗ und Steuerweſens vor dem 
Krieg einen Ueberblick zu gewinnen, ſcheint es mir 
richtig, bier eine Lijte der einzelnen Zölle, Steuern 


und Gebühren nach dem Voranſchlag für das Jahr 
1914 erfolgen zu laſſen. Es ſollten erbringen: 


Zölle N E a E 712,93 Mill. 
Tabakſteuer r 10,88 „ 
Ziglrteltenſte e: 8 322 
Zllechertue rr Ba ee IRE 
E N e E SR 61,11 „ 
Branntweinſteuer e 
Eſſigſteuer und Verbrauchsabgaben 0,83 „ 
Schaumweinſteuer e 
Leuchtmittelſteuer 5 en ay 
Zündwarenſteurer 2 
Brauſteuer und Uebergangsabgabe von 

Ber. . T T 128,95 „ 
Spielkartenſtempel ee es 
Wechſerfenne dd Te, 19,1 „ 
Reichsſtempelabgaben, Geſellſchaftsver⸗ 

as S n A T n 
WWII ee 20,09 „ 
Gewinnanteilſcheine und Zinsbogen 9,8 „ 
Tauſchgeſchäfte . a 20,09 „ 
Lotterieloſe - e 1053 
Fechnenen er) 18,62 
Perſonenfahrk arten 235 
Erlaubniskarten für Kraftfahrzeuge. 1,21 „ 
Vergütungen an Mitglieder von Auf⸗ 

Mi e e e Dose 
(tree e er DR, 
Grundſtücksübertragungen 36,27 
Deiicberun gen 14,58 „ 
See 0.10 „ 
Erbſchaftsſ terer een 
Statiſtiſche Gebühr - rr 1,92 % 


(Weitere Aufſätze folgen.) 


Deutſcher Ganl⸗(Kalender 1917 (V. Quartal). 


Von Dr. Joſef Loewe. 


1. Okt. Die Bank Zwiasku Spolek Zarob- 
kovych, Poſen, erhält die Genehmigung 
zur Errichtung einer Niederlaſſung in 
Warſchau. 

1. „ Die Bayeriſche Diskonto⸗ und 

Wechſelbank, München, errichtet eine 

Darlehnskaſſe in Bilshofen. 

Die Deutſche Effekten⸗ und Wech⸗ 

ſelbank, Frankfurt a. M., übernimmt 

die Bankfirma J. Maggi⸗Minoprio, Frank⸗ 
furt g. M.; die Direktoren Carl Andreaes 

Hahn und David Weis werden Komple⸗ 

mentare der Bank. 

Die Mitteldeutſche Privatbank 

errichtet Filialen in Lauſcha und Neu⸗ 

haus in Thüringen. 

Die Dresdner Bank nimmt die Rhei- 

niſch⸗Weſtfäliſche Diskomtogeſellſchaft und 

die Märkiſche Bank auf und bereitet die 

Errichtung einer Filiale in Bukareſt vor. 

Herr Auguſt Herrgen wird Vorſtandsmit⸗ 

glieder der Allgemeinen Neviſions⸗ 

und Verwaltungs ⸗ A. ⸗G. 


6. „ Die Polniſche Landesdarlehns⸗ 
kaſſe eröffnet Filialen in Czenſtochau 
und Soſnowice. r 
Die Neuköllner Stadtbank G. m. 
b. H. wird eröffnet; Geſchäftsführer iſt 
Bankdirektor Hermann Warggraf. 

Der Bankverein für Schleswig 

Holſtein A.⸗G. eröffnet eine Filiale in 

Wandsbeck; Leiter wird Fritz Buchmann. 

9. „ Die Diskontobank A. =G. Brom 

berg erhöht ihr Kapital um 0,4 auf 1 Will. 

Mark. 

Direktor O. Georg Friedländer iſt durch Tod 

aus dem Vorſtand der Nordd eutſchen 

Grundcereditbank geſchieden. 

Die Dresdner Bank übernimmt die 

Aſchaffenburger Volksbank. 

24. „ Die Hypothekenſchutzbank für 
Brandenburg und Großberlin 
mit einem Kapital von 1 Mill. % wird 
begründet; Vorſtand ifti Geh. Nechnungs⸗ 
rat Max Droeſe (auf Grund des neuver⸗ 
kündeten Geſetzes zur Ergänzung des Ges 


LE 


19. „ 


26. 


28. 


30. 


30. 


1. Nov. Die Patentbank A-G., Berlin, 


1. 


n 


” 


ſetzes über die privaten Verſicherungs⸗ 
unternehmungen, |. g. Hypothekenſchutz⸗ 
bankgeſetz). 

Die Deutſche Bank beſchließt die Er⸗ 
richtung einer Filiale in Bukareſt; Herr 
Adolf Kraemer⸗Dresden wird zum Direk⸗ 
tor beſtellt; die Herren Alwin Wenzel⸗ 
Dresden, Richard Stenzel⸗Düſſeldorf, Ed⸗ 
win v. Janinski⸗ Hamburg, Carl Simmin⸗ 
ger⸗Hamburg, Ernſt Finke⸗Stettin werden 
zu ſtellvertretenden Direktoren ernannt. 
Die Thüringiſche Landesbank 
A. ⸗G., Weimar, übernimmt die Geſchäfte 
der Saalfelder Filiale des Poeßnecker 
Bankvereins und errichtet in Nudolſtadt 
eine Niederlaſſung. 

Die Bayeriſche Vereins banſb, 
München, beteiligt ſich kommanditariſch an 
der Firma Gebr. Haas in Rothenburg o. T. 
und Uffenheim und übernimmt die Firma 
S. Weinmayer in Mainburg. 

Die Geeftemünder Creditbank 
A. =- ©. verdoppelt ihr Kapital auf 1 Will. 
Mark. 

Der A. Schaaffhauſenſche Bank⸗ 
verein A. ⸗G. übernimmt die feit 1847 
beſtehende Bankfirma J. Kippenberger, 
Siegen. 

Die Kgl. Seehandlung ändert die Firma 
in Kgl. Preußiſche Staatsbank 
(Seehandlung) und erhöht ihr Ka⸗ 
pital um ca. 100 auf 160 Mill. M. 
mit 
3 Mill. M. Kapital wird begründet. 

An Stelle des ausſcheidenden Direktors Ju⸗ 
us Steinberg⸗Bonn vom A. Schaaff⸗ 
hauſenſchen Bankverein tritt Di⸗ 
rektor Oskar Simon. 


Die Süddeukſche Diskonto⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eröffnet eine Filiale in 
Singen. 


Die Kommanditbeteiligung der RMheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Diskontogeſellſchaft A.⸗G. bei 
der Firma Delbrück, Schickler & 
Co., Berlin, geht auf die Metallbank und 
Metallurgiſche Geſellſchaft A.⸗G., Frank⸗ 
furt a. M., über. 

Ber der Dresdner Bank werden 
Paul Schmidt⸗Berlin, Guſtav Schuftin⸗ 
Poſen, Willi Schran⸗ Berlin, Erich Wintera 
Berlin, Georg Thundorff-Berlin, Erich 
Schenkel⸗Berlin, zu Direktoren ernannt. 
Die Diskontogeſellſchaft erhöht das 
Kapital um 10 Will. % und übernimm: 
den Magdeburger Bankverein (Aktienum⸗ 
tauſch im Verhältnis 10:6), die Weſtfäliſch⸗ 
Lippiſche Vereinsbank (2: 1), die Weſt⸗ 
deutſche Vereinsbank K. G. a. A. ter Horſt 
& Co., den Gronauer Bankverein Lede- 
boer, ter Horſt & Co. (5:3 und 10%), 
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25. 


26. 


28. 


30. 


30. 


1. Dez. 


» 
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den Rheiniſchen Bankverein 
Drießen & Co. (5: 3). 

Die Firma Fleiſchmann & Theobald, 
Aſchaffenburg, geht auf die Bayeriſche 
Handelsbank über. 

Kommerzienrat Joſeph Boehm von der 
Bayeriſchen Vereinsbank tritt in 
den Vorſtand der Deutſchen Bank; 
beide Inſtitute tauſchen je ein Aufſichtsrats⸗ 
mitglied aus; Dr. Alfred Wolf wird Direktor 
der Bank in Brüſſel. 

An Stelle des zum Oberbürgermeiſter von 
Leipzig gewählten Oberjuſtizrats Dr, Rothe 
wird Dr. Wilhelm Juſt Direktor der Leip⸗ 
ziger Hypothekenbank. 

Die Allgemeine Deutſche Eres 
ditanſtalt übernimmt die Vogtländiſche 
Bank (Aktienumtauſch im Verhältnis 2:1), 
die Bergmänniſche Banut zu Freiberg i. Sa. 
(1:1) die Vereinsbank in Sebnitz, die 
Firma Gelsko Grimm in Treuen, die Ver⸗ 
einsbank in Pegau i. Sa. und erhöht ihr Ka⸗ 
pital um 10 auf 120 Mill. M. 

Die Polniſche Landes⸗Darlehns⸗ 
kaſſe eröffnet eine Filiale in Kaliſch. 
Die Commerz⸗ und Disconto⸗ 
Bank übernimmt die Geſchäfte der Bant- 
kommandite W. Loewenſtein & Co., Cott⸗ 
bus und Forſt i. d. Lauf., deren Chef Kottke 
in die Leitung der neuen Bankfilialen tritt. 
Die Gründung einer deutſchen Exportbank 
unter dem Namen Geſellſchaft für 
internationale Anternehmun⸗ 
gen mit 20 Mill. / Kapital wird in 
Hamburg vorbereitet. 

Die Oſtbank für Handel und Ge- 
werbe errichtet eine Depoſitenkaſſe in 
Warſchau. 

Die Braunſchweigiſche Bank und 
Creditanſtalt A.⸗G. erwirbt ein 
Grundſtück in Blankenburg a. H. zur Er- 
richtung eines neuen Bankgebäudes und 
ein Grundſtück in Braunſchweig zur Er⸗ 
richtung einer Filiale. 

Der Barmer Bankverein Hins⸗ 
berg, Fiſcher & Co. K. G. a. A. über⸗ 
nimmt die Geſchäfte der Mittelrheiniſchen 
Bank in Haſpe. 

An Stelle des Oberfinanzrats Friedrich 
Cronemüller tritt Direktor Wilhelm Bonnet 
in den Vorſtand der Württembergi⸗ 
ſchen Hypothekenbank. 

Bankier Alwin Hilger wird Direktor der 
Darmſtädter Bank in Düſſeldorf; die⸗ 
ſelbe Bauk übernimmt die Firmen 
Schramm & Morbart in Aſchaffenburg und 
J. Landau Söhne in Bingen als Fili⸗ 
alen und errichtet neue Niederlaſſungen in 
Worms und Bensheim. 

Die Dresdner Bank errichtet Filialen 
in Gelſenkirchen und Wanne. 


Ledeboer, 


Die Deutſche Effekten⸗ und Wech⸗ 
ſelbank erhöht ihre Geſellſchaftereinlage 
bei der Firma Siegfried Falk, Düſſeldorf. 
Dr. Hans Amtmann wird Direktor der 
Deutſchen Hauptbank für Hypo⸗ 
thekenſchutz A. ⸗G. 

Bankier Ludwig Berl in Firma C. 9. 
Kretzſchmar, Berlin, erhält den öſter⸗ 
reichiſchen Adel. 

Die Stahl & Federer A. ⸗G. 
nimmt die Firma S. Hellmann in 
Die Rhein iſche Creditbank ers 
wirbt die Firma Leo Woesle & Co, in 
Säckingen. 

Herr Hippolyt Strobl wird ſtellvertretender 
Direktor der Pfälziſchen Bank. 

Die Aachener Bank für Handel 
beſchlietzt, ihr Kapital um 1½ auf 4½ Mill. 
Mark zu erhöhen. 

An Stelle von Adolf Holländer, Franz 
Nathan und Albert Hadra ijt Bankier 
Alfred Daus in die Firma Alfred Loes 
wenherz Aachfolger, Berlin, einge⸗ 
treten. 

Bankier Guſtav Schütte in Firma E. C. 
Weyhauſen, Bremen, geſtorben. 

Die Diskontobank A. G., Brom- 
berg, eröffnet eine Filiale in Danzig. 

Die Bayeriſche D is konto⸗ und 
Wechſelbank A. ⸗ G. übernimmt die 
Firma Johann Leonhard Hertlein in Er⸗ 


17. 


18. 


18. über⸗ 
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langen, deren Chef Leiter der Filiale bleibt, 
und die Firma S. Lippmann in Straubing. 
Die Bank für Thüringen vorm, 
B. M. Strupp A. ⸗G. übernimmt die 
feit 1884 beſtehende Firma Rudolph Pfaff 
in Langenſalza und bereitet die Errich⸗ 
tung einer Filiale in Lauſcha S. M. vor. 
Die Darmſtädter Bank übernimmt 
die Münchener Firma Bernſtein & Fränkel, 
deren Inhaber S. Bernſtein Direktor dieſer 
Bankſtelle wird; ferner errichtet ſie Fili⸗ 
alen in Cöln und Cuxhaven. 

Die Württembergiſche Vereins⸗ 
bank übernimmt die Firma Max Dorrer 
in Ellwangen a. FJ. 

Kommerzienrat Konſul Arthur Siebert 
ſcheidet aus dem Vorſtand der Mittel- 
deutſchen Creditbank. 

An Stelle von Sigm. Wormſer treten Joh. 
Kort und Ferdinand Dietrich in den Vor⸗ 
ſtand der Deutſchen Vereinsbank, 
Frankfurt a. M. 

An Stelle von Dr. Adolf Ritter v. Stroell 
tritt Hofrat Dr. Eugen Zeitlmann in den 
Vorſtand der Bayeriſchen Hypo⸗ 
theken⸗ und Wechſelbank. 

Das ſeit 70 Jahren beſtehende Hofbank⸗ 
haus Schmidt & Hoffmann, Koburg, 
wird von der Mitteldeutſchen 
Privatbank übernommen, die auch 
Kaſſenſtellen in Neuſtadt, Burg und Eiſele 
errichtet. 


31. 


31. 
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Revue der Preſſe. 


Die Kriegspſychoſe greift bei unſeren Feinden 
immer mehr um ſich. Wilſon plaidiert zum ſo und 
ſo vielten Male für die Zerſchmetterung Deutſchlands, 
und nicht genug damit, ſchlägt der Senator Owen, 
wie „Der Welthandel“ (29. März) mitteilen 
kann, dem Waſhingtoner Senat 

die Boykottirung Deutſchlands durch die „Liga der 

Nationen“ 

vor. Amerika foll ein Geſetz „internationaler Grund⸗ 
ſätze“ (sie) diktieren. Die „teutoniſchen Nationen“ 
ſollen, Wenn fie diefe Grundſätze nicht unterſchreiben, 
von der Liga ſerngehalten werden. Falls ſich dieſe 
„Teutonen“ weigern, ſolch amerikaniſches „Recht“ 
anzuerkennen, ſoll die Liga die „wirtſchaftliche 
Iſolierung“ Deutſchlands in die Wege leiten mit 
dem Ziele der Unterwerfung des Teutonenreichs 
innerhalb von fünf Jahren! Man höre den Zwang 
der „Maßnahmen“: „Verweigerung der Erlaubnis, 
alltierte Häfen anzulaufen; direktes Einfuhr⸗ und 
Ausfuhrverbot von Handelswaren oder Rohmaterial 
aus oder nach den alliierten Ländern Verbot der 
Ausfuhr von gemünztem Golde, Barren, Papier⸗ 
geld oder Effekten; Aufhebung des telephoniſchen, 
telegraphiſchen und poſtaliſchen Verkehrs zwiſchen 


Deutſchland und den anderen Ländern; Verbot des 
Betretens der alliierten Länder durch deutſche Unter: 
tanen.“ Owen ſchlug ferner vor, daß für jeden 
Monat, um den Deutſchland die Anerkennung der 
Grundſätze verweigern würde, ein Jahr des wirt⸗ 
ſchaftlichen Boykotts hinzugefügt werden ſollte. Man 
ſieht alſo mit Schaudern, weſſen ſich Deutſchland 
verſehen muß, wenn der Owenſche Vorſchlag durchgeht. 
Aber ſelbſt dann wird man dieſem geſchäftstüchtigen 
Beginnen mit größter Ruhe entgegenfehen. — Inter⸗ 
eſſant iſt, wie in demſelben Blatte (29. März) 
der engliſche „Economist“ den geplanten 

Am⸗ und Ausbau des engliſchen „Board of Trade“ 
kritiſiert. Zunächſt iſt es auch für uns nicht unwichtig, 
einmal die Organiſation der Abteilung für Handel 
und Induſtrie näher einzuſehen, damit wir mit ent⸗ 
ſprechenden Gegenvorſchlägen antworten können. Sie 
gruppiert jiġ wie folgt: 1. Abteilung für Handels- 
verträge und Pflege freundſchaftlicher Beziehungen. 
Der Abteilung unterſtehen alle Handelsvertrags⸗ 
angelegenheiten, ſolche über Zölle, ferner hat ſie die 
Intereſſen und die Protektion des engliſchen Handels 
im In⸗ und Auslande wahrzunehmen. 2. Abteilung 
für Ausbau des Ueberſeehandels und Propagierung 
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des engliſchen Handels im Auslande. Dieſe Ab⸗ 
teilung unterhält engſte Verbindung mit den amt⸗ 
lichen Handelsſachverſtändigen, den Auslandshandels⸗ 
kammern und Konſulaten zwecks ſtändiger Bericht⸗ 
erſtattung. Außerdem hat fie die vom Board of Trade 
eingerichteten Muſterausſtellungen weiter fortzu⸗ 
führen und auszubauen. 3. Abteilung für Induſtrie 
und Fabrikation. Die Abteilung hat die Aufgabe, 
den Ausbau der Induſtrie zu fördern und ſo zu 
leiten, daß ihre Leiſtungsfähigkeit auf der Höhe 
bleibt. Ferner ſoll ſie verhüten, daß die Induſtrie 
durch Monopolbeſtrebungen irgendwelcher Art in 
ihrer Entwickelung und Entfaltung behindert wird. 
4. Abteilung für induſtrielle Eigentumsrechte. Der 
Abteilung unterſtehen die Patente, Handels⸗ und 
Schutzmarken, ſowie das Copyright (Schutz des 
geiſtigen Eigentums). Außerdem ſoll die Abteilung 
den Wert neuer Erfindungen vom kaufmänniſchen 
Standpunkte aus prüfen, ſowie Unterlagen dafür 
ſammeln, die geeignet find, fruchtbar auf die Aus⸗ 
nutzung der Erfindungen einzuwirken. Die Ab- 
teilung ſoll auch dafür ſorgen, daß Patentverletzungen 
oder der Mißbrauch von Fabrik- und Schutzmarken 
zuungunſten der engliſchen Beſitzer verhindert 
werden. 5. Abteilung für Transportweſen und Kraft- 
lieferungen. Dieſer unterſteht das geſamte Trans⸗ 
Hortweſen zu Waſſer und zu Lande, d. h. ſoweit es 
für die Verfrachtung von Waren, Nohſtoffen uſw. 
für den Handel und die Induſtrie in Frage kommt. 
6. Abteilung für Statiſtik. Hier ſoll alles ſtatiſtiſche 
Material, das für Handel und Induſtrie in Frage 
kommt, ſyſtematiſch geſammelt und geordnet werden. 
7. Wirtſchaftsabteilung. Hier ſollen alle rein wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen ſorgfältig ſtudiert und erwogen 
werden. Ferner ſoll deren Nutzbarmachung und 
Anwendung in der Praxis von hier aus vorgeſchlagen 
werden. Dieſe Beſtrebungen bringt das engliſche 
Fachblatt mit einer vernichtenden Kritik, weiſt auf 
die Unfähigkeit der Regierungsbeamten hin und 
proteſtiert mit der Liverpooler Handelskammer gegen 
die Einmiſchung der Regierung in das Geſchäfts⸗ 
leben und gegen „unſinnige und maßloſe Ein⸗ 
ſchränkungen des Handels“ durch „verkehrte und 
ſchikanöſe Maßregeln“. Auch der neue Plan werde 
ein Fehlſchlag ſein. Das Blatt ſchließt mit dem 
Rufe: „Um Gottes Willen laßt uns allein, ſobald 
der Frieden kommt.“ — In der Zeitſchrift „Der 
Confektionär“ (28. März) nimmt Profeſſor 
Dr. Door mann 
die Ausſchaltung des Handels 

zum Ausgangspunkt einer kritiſchen Auslaſſung. 
Er weiſt auf die gerade jetzt modernen Beſtrebungen 
hin, den ſelbſtändigen Handel offen zu bekämpfen, 
weil ſich im Kriege dieſe und jene Auswüchſe ge⸗ 
zeigt hätten. Der alte Streit, ob der Handel pro⸗ 
duktiv ſei oder nicht, ſei bei richtiger Erfaſſung des 
Begriffes wiſſenſchaftlich endgültig entſchieden. Nun 
richten ſich die neueren geplanten Maßnahmen gegen 
den Groß⸗ wie den Kleinhandel und wollen dabei 
das Kind mit dem Bade ausſchütten. Der Verfaſſer 
ſieht hierin eine ſchwere Gefahr nicht nur für den 


Kaufmannſtand, ſondern vor allem für die Volks⸗ 
wirtſchaft und warnt wor Ueberſpannung der 
Meinungen. Man ſolle nicht etwa glauben, daß die 
geſchichtliche Aufgabe des Handelsſtandes an dem 
Gedeihen der Volkswirtſchaft bereits erfüllt jei. Wenn 
ſich nun aber, wie es neuerdings geſchieht, Ein⸗ 
richtungen (Bezugsvereinigungen uſw.) bilden, die 
den Sweck verfolgen, den Handel zu umgehen und 
damit die Zwiſchengewinne zu erſparen, ſo darf man 
fi nicht der Meinung werſchließen, daß der ſelb⸗ 
ſtändige Handel trotzdem weiter beſteht und noch 
immer den Hauptteil des Güteraustauſches in der 
Hand hat. Alles andere ſei ein Fehlſchluß. Wenn 
man weiter die Anſicht verbreite, die kaufmänniſchen 
Intelligenzen könnten ja ihr Tätigkeitsfeld in irgend⸗ 
eine andere Organiſation verlegen, ſo überſieht man 
dabei, daß das Selbſtintereſſe an keiner Stelle not= 
wendiger iſt als im Handel. Es wäre unmöglich, den 
Nachwuchs auf der gleichen Höhe zu halten. Der 
Schaden für die Volkswirtſchaft wäre unabſehbar, 
und der ganze Sturm gegen den ſelbſtändigen Handel 
habe ſeinen Urſprung in falſchen oder beſtenfalls 
ſchiefen Urteilen über volkswirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
hänge. Ueber 
Konzentrationstendenzen im Kleinhandel 

ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ (21. März). Die gleichen Beſtrebungen 
des Zuſammenſchluſſes im deutſchen Wirtſchaftsleben 
zeigen ſich auch im Detailhandel. Zunächſt handelte 
es ſich um Expanſionen einzelner Großunternehmen 
mit Gründung von Filialen und Zweigniederlaſſungen 
in verſchiedenen Orten und ſelbſt in verſchiedenen 
Stadtgegenden. Eine zweite Strömung zeigt ſich 
darin, daß mit richtigem Inſtinkt viele Kleinhändler 
einen Weg im Zuſammenſchluß von gleichartigen 
Anternehmungen zu Einkaufsvereinigungen auf 
genoſſenſchaftlicher Baſis einſchlugen, was ſich jedoch 
im Hinblick auf die immer fühlbarere Konkurrenz 
der Großbetriebe nicht als ausreichend erwieſen hat, 
da dieſe immer deutlicher die Tendenz verfolgen, die 
Selbſtanfertigung vieler Artikel einzuführen. Man 
hat daher vielfach die Einrichtung von Einkaufs⸗ 
zentralen zu gemeinſamer Warenbeſchaffung vorge⸗ 
nommen. Ein weiteres Stadium der Entwickelung 
ſcheint jetzt zu beginnen, zumal das Expanſions⸗ 
bedürfnis einzelner Unternehmungen faſt keine 
Grenzen mehr kennt. Dies gilt von den großen 
Konzernen mit ihrem Konkurrenzkampf in den 
ſchärfſten Formen. Ein Verſtändigungsweg ſcheint 
aber in greifbare Nähe gerückt. Dafür ſei ein 
Beweis der Konzern Althoff⸗Karſtadt, der ſieben 
Waren- und 35 Kaufhäuser oder Spezialgeſchäfte mit 
einem Geſamtjahresumſatz von 150 Mill. / umfaßt. 
Aehnlich groß (100125 Will. A) ſeien auch die 
Umſätze der anderen Konzerne, z. B. Hermann Tietz, 
Leonhard Tietz A.-G. und A. Wertheim. Dieſe 
Summen können neben den Rieſenziffern der In⸗ 
duſtrie beſtehen und am beſten die Bedeutung der 
geſchilderten Vorgänge für die geſamte Volkswirt⸗ 
ſchaft darlegen. — In demſelben Blatt 
(21. März) gibt der bekannte ftellvertretende Leiter 
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des preußiſchen Kriegswucheramtes Staatsanwalt 


Dr. C. Fald einen klaren Ueberblick über die 
Entſtehung der 


j Kriegswucherämter 
5 Ausführungen, die nicht verkennen, daß bei 
5 größter Weisheit getroffenen Maßnahmen 
Erwartun un stellen, Lebensmitteldiktatur uſw.) die 
11 an ſich leider noch nicht erfüllt haben, 
bandel zu £ ucher und dem verderblichen Schleich⸗ 
ar re su geben, gipfeln in der Forderung 
Nas oa ung eines Neichs w ucheramtes für 
Ausführ n e R e ich. Freilich ſcheiterte bisher die 
ea ung dieſes richtigen Gedankens an dem Wiber- 
ib. e mancher Bundesſtaaten, die glauben, auf dem 
. verfaſſungsmäßig zuſtehenden polizeilichen 
zu kö aatsanwaltſchaftlichen Vollzug nicht verzichten 
1 Der Gedanke aber müſſe immer wieder 
ws in Erinnerung gebracht werden, wie man auch 
ran Senken müſſe, zum mindeſten die Wucher⸗ 
amier auch im kommenden Frieden mit veränderter 
geſetzlicher Grundlage beizubehalten. — Bemerkens⸗ 
wort äußert ſich Kommerzienrat Leo Luſtig in der 


„Berliner Börſen⸗ Zeitung“ (20. März) 
in einem Artikel: 


Anſere Kolonien und der Großhandel 

1 1 von der Zukunft unſeres Außen⸗ 
a e3, aus. Der „geſchloſſene Handelsſtaat“ 
es Augenblicks hat zwar nicht verſagt, man 
mulje ſich aber darüber klar fein, daß wir infolge 
des Aufbrauches aller Neſerven nach dem Kriege ge⸗ 
nötigt ſein werden, einen regen Austauſchverkehr zu 
unterhalten. Wir werden im großen Umfang ein⸗ 

üfen müſſen, und zwar auf feindlich geſinnten 
Märkten. So müſſen wir uns auf das „Eigene“ be⸗ 
finnen, und dies find trotz der engliſchen Abſchnürung 
unſere Kolonien. Im Fahre 1912 betrug unſere 
*obitoffeinfuhr rund 5 Milliarden M gegenüber 
eier Geſamteinfuhr aus den Kolonien von etwa 
52 Mill. Unſere Ausfuhr an Fertigfabrikaten be⸗ 
trug damals 6 Milliarden, die Geſamtausfuhr nach 
den Kolonien dagegen nur 49 Will. Es ſteht die 
Tatſache feit, daß der geſamte deutſche Nohſtoff⸗ 
Zug ungefähr das 9ofache unſerer kolonialen Eigen⸗ 
einfuhr an Wert ausmachte. Wie man nun auch 
die feindlichen Drohungen mit dem Wirtſchaftskrieg 
S > dem Kriege, der freilich bei der allgemeinen 
erarmung der Welt illuſoriſch ſei, einſchätzen möge, 
ſo ſei doch aber nicht der gewaltige Haß faſt der 
ganzen Welt gegen Deutſchland zu überſehen. Es 
fei daher notwendig, in ganz anderem Maße als 
vorher die deutſchen Kolonien zu Stützpunkten zu 
machen, zu einer wichtigen Operationsbaſis umzu⸗ 
leiten. Unſere Kolonien gelten zollpolitiſch als Aus⸗ 
land. Für den Fall aber, daß England ein britisches 
Weltreich mit einheitlichen Außenzöllen begründen 
ſollte (wofür Anzeichen vorhanden feten), müßten 
wir wenigſtens die Möglichkeit haben, uns in eigenen 
überſeeiſchen Nohſtoffgebieten einen Erſatz, wenn 
auch nur in fernerer Zukunft, zu ſichern. In Eng⸗ 
Land häufen ſich auch die Bankfuſionen, was dort 
zu lebhaften Erörterungen Anlaß gibt. Bei dieſer 
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Gelegenheit ſchreibt nach der „Frankfurter 
Zeitung“ (30. März) der „Economist“ über 
Eigenkapital und fremde Gelder in England, 

wobei er auf einen Umſtand beſonders hinweiſt, 
nämlich darauf, daß bei dieſen Fuſionen das Ver⸗ 
hältnis von Eigenkapital (eingezahltes Kapital plus 
Reſerve) zu den Depoſiten ſich verſchlechtere, und 
dies ſei deshalb bemerkenswert, weil das Verhältnis 
im Laufe der letzten Jahrzehnte ohnehin ſcharf zurück- 
gegangen iſt. Zum Beweiſe dient eine Tabelle, der 
die „Frankf. Ztg.“ eine Berechmung für Deutſchland 
gegenüberjtellt. Hier intereſſiert folgende Gegenüber⸗ 
ſtellung von 1890 bis 1916/17: 


die engliſchen Joint Stock Banks] die deutſchen Kreditbanken 


eingezahlt. | Eigen: fremde 
Kapital | Depoſtten in e, in o 
5 Neſerben pal | h kapital Gelder Io 
18901 € 6785 Will. | -£ 368.66 DUM 18. 4% JÆ 1242 Mitt. -Æ 1286 Mill. 96 % 
1916 e 3658 „ & 13578 „ |24% 
1917/4 8448 „ 1365.30 6.2 96 — | — — 


Es iſt alſo daraus zu entnehmen, daß in beiden 
Reihen die gleiche Tendenz beſteht. Der Anteil 
der Eigenmittel zu den Depoſiten fällt immer 
ſchärfer: Er beträgt 1917 in England nur noch 6,2% 
gegen 18,4% vor 27 Jahren, in Deutſchland ſank er 
bis 1916 fogar von 96 auf 24%, alfo auf ½ Man 
darf dabei aber nicht die Anomalität der Kriegsjahre 
mit ihrer unnatürlichen Geldflüſſigkeit und der durch 
die Inflation der Banken hervorgerufenen Uebers 
ſchwemmung mit Geld überſehen. 


Umschau. 


Herr Eugen “Löwinger 
schreibt: Die Banken- 
konzentration, wie sie 
sich ia den letzten Monaten in der Londoner City abspielt, 
hat bekanntlich zu lebhaften Protestbewegungen seitens der 
britischen Kaufmannschaft geführt, weil man innerhalb 
dieser Wirtschaftskreise die Ansicht vertritt, dass das 
Konkurrenzmoment durch diese Bankvereinigungen immer 
mehr zurücktritt. Es ist kein Grund ernstlicher Art 
zu erkennen, der als ausgiebiger Beweggrund für 
die Konzentration betrachtet werden könnte. Von den 
Banken wird die Vereinfachung und Verbilli- 
gung des Gesamtbetriebes als der treibende Faktor an- 
gegeben, doch ist diese Begründung recht schwach und 
gibt auf keinen Fall die wirklichen Motive preis, die dieser 
Konzentrationsbewegung zugrunde liegen. Angesichts 
der Opposition in massgebenden Geschäftskreisen hätte man 
vielleicht erwarten können, dass man bis auf weiteres in 
der englischen Bankwelt davon absieht, auf den gleichen 
Bahnen weiterzuwandeln, Diese Annahme wird durch die 
letzten Meldungen als verfehlt erwiesen, wonach eine 
Weiterverschmelzung im Werke ist, und zwar übernimmt 
die London City & Midland Bank die London Joint Stock 
Bank. Die neue Firma wird London Joint City and Mid- 
land City lauten und Depositen im Betrage von 280 Mill. 
Pfund Sterling verwalten. Das Aktienkapital, über das diese 
beiden Banken oder der neue Bankkonzern verfügt, er- 
reicht 9 Mill. Pfund Sterling nicht, steht also in keinem 
Verhältnis zu den Depositen, Dieser Tatsachen sind sich 
die britischen Bankleiter bewusst, und es wird deshalb in 
absehbarer Zeit mit der Erböhung der eigenen Mittel vor- 


Verschmelzung englischer 
Grossbanken. 


gegangen werden. Man will augenscheinlich damit warten, 
bis der Krieg zu Ende ist, das Wirtschaftsleben wieder 
lebhafter zu pulsieren anfängt und die Kreditgewährungen 
der Banken in grösserem Masse einsetzen müssen. Im 
Vergleich zu den kontinentalen Banken ist das Missverhällnis 
zwischen den eigenen und fremden Mitteln so gross, dass 
man sich nicht vergegenwärtigen kann, wie selbst jetzt 
während des Krieges die englischen Banken grösseren 
Kreditanspannungen gegenüber, eine halbwegs tolerable 
Liquidität innebalten können. Die englischen Depositen- 
banken waren ja im allgemeinen bisher keine Handelsbanken 
in unserem Sinne, sondern fühlten sich mehr als gute 
Verwalter der ihnen anvertrauten Gelder. Ob sich diese 
verhaltene Tendenz wird auch nach dem Kriege beibehalten 
lassen, ist zu bezweifeln, Die Anforderungen von Handel, 
Industrie, Schiffahrt md Export an die Adresse der Banken 
werden so umfangreich sein, dass eben die bisherige Betriebs- 
politik sich nicht wird aufrechterhalten lassen. Diese 
Erwägung mag ihr Teil dazu beigetragen haben, die bri- 
tischen Bankleiter mit dem Gedanken zu befreunden, ihre 
eigenen Miitel in ein vernünftiges Verhältnis zu bringen 
zu den fremden Geldern, die ihnen anvertraut sind. Der 
neue Konzern steht, was die Depositenziffern betrifft, in 
erster Reihe. An nächster Sielle kommt wohl die London 
County Westminister & Parr's Bank mit 230 Mill. Pfund 
Sterling Depositen. Die neuen halbstaatlichen Ban k- 
gründungen in London sind wohl darauf gemünzt, 
die Stelle der „Handelsbanken“ einzunehmen und dem 
Kreditbedürfnis der Nachkriegszeit zu dienen, insbesondere 
wo er sich im Ausfuhrhandel zeigt. Wir stehen jedenfalls 
vor entscheidenden Wandlungen im britischen Bankwesen, 
Vorgänge, die einzig und allein auf die Einwirkungen 
dieses Weltkrieges zurückzuführen sind. Die Engländer 
haben eingesehen, dass sie auch in der Organisation ihres 
Bankwesens zurückgeblieben sind und den Neuanforderungen 
nicht mehr genüge leisten können. Ob aber diese Ein- 
sicht in ibren praktischen Ausstrahlungen keine andere 
Gestaltung hätte annehmen können als die einer forcierten 
Verschmelzung — denn etwas gewaltsam und schnell geht 
die Sache vor sich — ist sehr die Frage. Jedenfalls ist 
dem kontinentalen Zuschauer bisher noch kein 
plausibler Grund für diese Amalgamierung ersichtlich, 
Würden Bankkonzentration immer eine bessere Renta- 
bilität im Gefolge haben, dann wären die Schlussfolgerungen, 
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der englischen Bankwelt zu verstehen. Die Zukunft erst 
wird erweisen, ob die englischen Bankpolitiker heute recht 
beraten sind und ob die britischen Staatsmänner, 
zweifellos diese Bewegung unterstützen, 
Weg wandeln. 


die 
den richtigen 


Man schreibt mir: Es 
ist in Konstantinopel 
eine neue Handels- und Industriebank ins Leben getreten, 
deren Kapital mit 500 000 türkischen Pfunden vorgesehen 
ist. Es handelt sich im engeren Sinne hier nicht um eine 
neue türkische Bankunternehmung, vielmehr soll diese Bank 
die in Konstantinopel bisher bestandene Filiale der un- 
garischen Handelsbank in Budapest übernehmen und bei 
dieser Gelegenheit die neue Gesellschaft auf breitere Grund- 
lagen gestellt werden. Die neue Bank steht vorwiegend 
unter ungarischem Einflusse; denn der Vizepräsident ist ein 
Ungar, während das Präsidium von dem ehemaligen Gross- 
vezier Prinz Said Halim Pascha übernommen worden ist. 
Zweifelsohne handelt es sich hier um Vorbereitungen für 
die Nachkriegszeit, was ja weiter nicht verwunderlich wäre, 
Beachtenswerterscheintbei dieser Meldung, dass anscheinend 
die ungarische Bankwelt bei dieser Gründung ganz selbst- 
ständig vorgeht und eine Anlehnung an Oesterreich und 
an Deutschland allem Anscheine nach nicht für notwendig 
hielt ; 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Der Quartalsübergang ist für die Zinsbewegung wieder 
genau so eindruckslos verlaufen wie es während der Kriegs- 
wirtschaft allmählich zur Gewohnheit geworden ist. Trotz 
enormer Einzahlungen, welche noch am 28. März auf die 
neue Kriegsanleihe geleistet wurden, behielt der offene 
Markt noch genügend Reserven, so dass kurzfristige Dar- 
lehen für Geldnehmer hinreichend zur Verfügung standen 
und die Raten sich kaum versteiften, Auf den Reichsbank- 
ausweis ist der Eindruck des Termins natürlich wieder 
recht stark, doch ist, das Bild der Ziffernverschiebung in- 
sofern etwas anders wie bei den vorhergegangenen Quartals- 
terminen mit Kriegsanleiheeinzahlungen, als der erste Tag 
der Zahlung am 28. März lag, da am 30. der private Bank- 
betrieb ruhte, während doch der Reichsbankausweis wie 
gewöhnlich am letzten Werktage des Monats, also in diesem 
Falle am 30. März abschloss. Daher wurden die für die 


Die türkische Generalbank. 


Warenmarktpreise für Februar 1918. 


Weizen New York (Winter hard Nr.2) 226,00 
Maisi Chicagoi ow mon vn: o 126,75 
Kupfer, standard London Pa 110 

Kupfer, electrolyt London . . . | 121—125 
Zinn London er 296,25 
Zink London . . . en. 50—54 


Blei London. 


Weisshlec hi aa r u en a TE 30 

Silber London. , èa.. 43,25 
Quecksilber London = 

Baumwolle loco New Vork. 31,20 
Baumwolle Liverpool. 23,21 
Schmalz Chicag gs 25,05 
Petroleum New York. . . .. 12,50 
Kaffee New York Rio Nr. 7. 8,75 


29,50-30,50) 29,50-30,50 


WR: M2 E . 28. 
— = F D aa ~ ao 
226,00 226,00 226,00 cts. per bushel 
127,25 127,50 12775 cts. per bushel 
110 110 110 -£ perton 
121—125 | 121—125 | 121—125 | £ per ton 
309,50 315 319 £ per ton 
50—54 50—54 50—54 -£ per ton 
29,50-30,50/29,50- 30,50 2° per ton 
30 30 30 sh per ton 
42,875 52,625 42,50 d per Unze 
= = £ per Flasche 
31,25 32,50 32,65 cts. per Pfd. 
23,24 23,90 24,15 d per Pfd. 
25,425 26,625 26,30 Doll. per 100 Pia. 
12,50 12,50 12,70 cts. per Gallone 
8,25 8.50 8,62 cts, per Pfd. 


Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 


Mittwoch, 
10. April 


Donnerstag, 
11. April 


— — 


Freitag 
12. April 


Sonnabend, 
13. April 


Montag, 
15. April 


e Pfälzische Bank Ludwigshafen, 
Vereinsbank in Kiel, Mitteldeutsche 
Privat -Bank Magdeburg, Deutsche 
Grundcredit - Bank Gotha, Rheinische 
Creditbank Mannheim, Süddeutsche Dis- 
conto-Gesellschaft Mannheim, Deutsche 
Continental Gas - Gesellschaft Dessan, 
Wittener Glashütten Akt.-Ges., Hansa- 
Lloyd-Werke Akt.-Ges. Bremen, Spin- 
nerei Vorwärts Brackwede. 


Ironage-Bericht. — Bankausweise Lon- 


don, Paris. — G. - V.: Commerz- 
und Disconto-Bank, Württembergische 
Hypothekenbank Stuttgart, Gelsen- 
kitchener Bergwerks - Akt. - Ges., Jise 
Bergbau-Akt.-Ges., Aplerbecker Actien- 
Verein für Bergbau (Zeche ver. Mar- 
garethe), Sächsische Wollgarnfabrik 
Akt, - Ges. vormals Tittel & Krüger 
Leipzig-Plagwitz, Norddeutsche Gummi- 
und Guttapercha - Waaren- Fabrik vor- 
mals Fonrobert & Reimann Akt.-Ges., 
August Loh Söhne Aktiengesellschaft für 
Militärausrüstungen, Deutsche Dampf- 
fischereigesellschaft „Nordsee“ Bremen, 
Berliner Makler-Verein, Dresdner Bau- 
Gesellschaft, 


.. r a ae En nn PT r 
G.- P., Mülheimer Bank, Aktien-Gesell- 


schaft für Boden- und Kommunal- 
Kredit in Elsass-Lothringen Straßburg 
i. Els., Vereinigte Isolatorenwerke Akt.- 
Ges., Berlin-Gubener Hutfabrik Aktien- 
gesellschaft vorm. A. Cohn, Danziger 
Elektrische Straßenbahn. 


Bankausweis New York. — G. P.. 


Stabl & Federer Aktiengesellschaft 
Stuttgart, Harzer Werke zu Rübeland 
und Zorge, Rheinisch Nassauische Berg- 
werks- und Hütten Akt.-Ges. Köln, 
Hasper Eisengießerei Akt.-Ges. vorm. 
Freytag & Co., F. Küppersbusch & 
Söhne Akt.-Ges. Gelsenkirchen, Ma- 
schinenfabrik C. Blumwe & Sohn Akt,- 
Ges. Bromberg Prinzenthal, Vereinigte 
Smyrna Teppich-Fabriken Akt.-Ges., 
Schlesische Aktiengesellschaft für Port- 
land Cementfabrikation Groschowitz, 
Spinnerei Aktiengesellschaſt vorm. Joh. 
Friedr. Klauser M .-Gladbach, Marien- 
born—Beendorfer Kleinbahn ~ Gesell- 
schaft, Terraingesellschaft Frankfurter 
Chaussee, 


@.-V.: Chemnitzer Bank-Verein, Bank 


für Chile und Deutschland, Ober- 
schlesische Kokswerke und Chemische 
Fabriken Akt.-Ges., Gebrüder Goedbart 
Akt.-Ges. Düsseldorf, Deutsche Asphalt 
Aktien - Gesellschaft der Limmer und 
Vorwobler Grubenfelder Hannover, 
Deutsche Jute-Spinnerei und Weberei 
Meissen. 


) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer iiber alle für ihn 


wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
@eneralversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liguidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 

alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen In 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Sohrift sind diejenigen 


„besetzt. die sich anf dem Tag genan nicht bastiiamer 


Dienstag, 
16. April 


Mittwoch, 
17. April 


Donnerstag, 
18. April 


Freitag, 
19. April 


Sonnabend, 
20. April 


@.-V.: Deutsche Kabelwerke Akt.-Ges, 
Hüttenwerk Niederschöneweide Aktien- 
gesellschaft vorm. J.F.Ginsberg, Hacke- 
thal Draht- und Kabel-Werke Akt.- 
Ges. Hannover, Alfred Gutmann Ak- 
tiengesellschaft für Maschinenbau Ham- 
burg, Eisengiesserei Aktiengesellschaft 
vormals Keyling und Thomas, W. A. 
Scholten Stärke- und Syrup-Fabriken 
Aktiengesellschaft Brandenburg a. H, 
Porzellanfabrik Ph. Rosenthal und Co. 
Akt.-Ges. Selb i. B. 


Reichsbankausweis. — G.-Y.: „Adler“ 
Deutsche Portland-Cement-Fabrik Ak- 
tien - Gesellschaft, Steffens & Nölle 
Aktiengesellschaft, Poppe & Wirth Akt. 
Ges., Maschinenbauanstalt Eisengiesse- 
rei und Dampfkesselfabrik H. Paucksch 
Akl.-Ges. Landsberg a. Warthe, Akt.- 
Ges. für Federstahl - Industrie vorm. 
A. Hirsch & Co. Kassel, C. Müller 
Gummiwarenfabrik Akt.-Ges., Feldmühle 
Papier- und Zellstoffwerke Akt.-Ges,, 
Schlesische Dampfer Compagnie— Ber- 
liner Lloyd Akt.-Ges., Stahnsdorfer 
Terrain Akt.-Ges, am Teltowkanal, Ber- 
linische Feuer- Versicherungs - Anstalt. 


Ironage- Bericht. — Bankousweise Lon- 
don, Paris. — @.-P.: Allgemeine Deut- 
sche Credit-Anslalt Leipzig, Deutsche 
Fffekten- und Wechsel - Bank Frank- 
furt a. M., Akt.-Ges. Georg Egestorffs 
Salzwerke und Chemische Fabriken 
Hannover, Reiss & Martin Akt.-Ges, 
Brückenbau Flender Akt.-Ges. Benrath, 
Maschinenbau-Akt.-Ges. vormals Starke 
& Hoffmann Hirschberg i. Schl., Kamm- 
garnspinnerei Stöhr & Co. Akt.-Ges. 
Leipzig, Sächsische Tüllfabrik Akt.-Ges, 
Kappel, Varziner Papierfabrik, Deut- 
sche Wollenwaren Manufaktur Akt.-Ges. 
Grünberg i. Schl., Aktiengesellschaft 
für Verkehrswesen, Erste Berliner Malz- 
fabrik Akt.-Ges. Neukölln, Kaiser Keller 
Akl.-Ges., Portland-Cementwerke Hei- 
delberg und Mannheim Akt. - Ges., 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Neptun“ 
Bremen. 


G.-F.« Neustädter Bank Neustadt i. Sa., 
Deutsche Treuhand- Gesellschaft, Gebr. 
Körting Akt.-Ges. Linden bei Hanno- 
ver, F. Butzke & Co. Akt.-Ges. für 
Metall-Industrie, Butzke's Gasglühlicht 
Akt.-Ges,, Hannoversche Baugesell- 
schaft. 


Bankausweis New York. — @.-V.: Bank 
für Handel und Industrie, Coburg- 
Gothaische Credit-Gesellschaft, Schles- 
wig-Holsteinische Bank Husum, Bu- 
derus’sche Eisenwerke Wetzlar, Linke- 
Hofmann Werke Akt. Ges. Breslau, 
Duxer Kohlenverein, Chemische Fabrik 
auf Aktien (vorm. E. Schering), Akt.- 
Ges. Thiederhall Thiede, Akt -Ges. 
vorm. Seidel & Naumann Dresden, 
Mitteldeutsche Hartstein-Industrie Akt. 
Ges., Delmenhorster Linoleum-Fabrik 
Anker-Marke, Portland-Cement- und 
Wasserkalk-Werke „Mark“ Neubeckum, 
Allgemeine Gas Akt.-Ges. Magdeburg, 
Schlesische Mühlenwerke Akt.-Ges. 
Breslau, Verein Chemischer Fabriken 
Mannheim, Gesellschaft für elektrische 


Hoch- und Untergrundbahnen, Preußi- 
sches Leihhaus. 


G. -F. Schwarzburgische Hypotheken- 
bank Sondershausen, Horchwerke 
Aktiengesellschaft Zwickau i. Sa., Düssel- 
dorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik vorm. 
Dürr & Co., Vereinigte Strohstoff- 
Fabriken Dresden, Admiralsgarten-Bad, 
Oberschlesische Holz-Industrie Akt. 
Ges. Beuthen, Kaliwerke Benthe Akt.- 
Ges., Thüringer Gasgesellschaft Leipzig. 

—— 


@.-V.: Deutsche Linoleum- Werke Hansa 
Delmenhorst, Norddeutsche Wollkäm⸗ 
Dienstag, | merei und Kammgarnspinnerei Bremen, 
23. April Aktiengesellschaft Johannes Jese:ich, 
J. Mehlich Akt.-Ges, Norddeutsche 

Lagerhaus Akt.-Ges. in Liau. 
— — — 


Ausserdem zu achten auf: 
Abschlüsse und Bilanzen von Banken. 
Verlosungen: 
10. April: Antwerpener 2½ % 100 Fr.- 
Lose v. 1887, Antwerpener 2%, 100 Fr.- 
Lose v. 1903, Genter 2% 100 Fr. 
Lose v. 1896, Pariser 3 % 400 Fr.- 
Lose v. 1871, 11. April: Credit foncier 
de France 3%, Pfandbriefe v. 1903, 
14. April: Griechische Nationalbauk 
3 % 400 Fr.-Lose v. 1880, 15. April: 
Brüsseler 2½ % 100 Fr.-Lose v. 1902, 
Credit foncier Egyptien 3% Obliga- 
tionen v. 1886, 1903 und 1911, Frei- 
burger 15 Fr.-Lose v. 1902, Hollän- 
dische 15 Fl.-Lose v. 1904, 20. April: 
Congo 100 Fr.-Lose v. 1888, Lütticher 
2% 100 Er.-Lose v. 1897, Pariser 3 SR 
400 Fr.-Lose von 1871 und 1910, 
22, April: Credit foncier de France 
3% Communal- Obligationen v. 1906 
und 1912, Pariser 2½ % 400 Fr. 
Lose v. 1892. 


Montag, 
22. April 


Anleihe eingegangenen Gelder vom Reich schon teilweise 
zur Abdeckung fälliger Schatzanweisungen verwendet, so- 
dass die Steigerung auf Wechselkonto wesentlich geringer, 
als in den letzten Sleichartigen Ausweisen erscheint, während 
natürlich die Zunahme der fremden Guthaben, in denen 
der Kreditsaldo des Reiches enthalten ist, gleichfalls er- 
heblich zurückgeblieben ist. Der Bedarf an Umlaufsmitteln 
war wiederum recht erheblich. Hier dürfte sich die vier- 
tägige Pause im Bankverkehr besonders nachteilig bemerk- 
bar gemacht haben, indem sie eine grössere Versorgung 
des Publikums mit Barbeträgen zur Folge gehabt haben 
mag. 

Dieheimischen Devisennotierungen wurden in den letzten 
beiden Wochen von der Reichsbank bis auf eine massige 
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Abschwächung des Kurses für Spanien unverändert ge- 
halten, obgleich die Schwankungen an den neutralen Plätzen, 
namentlich für die Valulen der Mittelmächte, wieder sehr 
erheblich waren. Unter dem Eindruck der ausserordentlichen 
deutschen Waffenerfolge im Westen kam es anfangs zu 
einer scharfen Aufwärlsbewegung der Reichsmark und 
österreichisch-ungarischen Kronen, dieaber dann insStocken 
geriet und schliesslich in den letzten Tagen wieder einem 
empfindlichen Umschwunge Platz machte. Die Grund- 
lagen beider Bewegungen sind vermutlich durchaus spe- 
kulative gewesen; die Plötzlichkeit der ersten deutschen 
Offensiverfolge mochte Hoffnungen auf schnelle politische 
Konsequenzen im Sinne des Friedensschlusses erweckt 
haben, und es ist nicht ausgeschlossen, dass, als aus diesen 
neuen Haussepositionen dann später wieder Angebot er- 
folgte, die für die Entente manipulierenden Gruppen dieses 
Angebot zur Erzielung eines stärkeren Kursdruckes aus- 
beuteten. Bei der enormen Stimmungsmache, welche von 
Paris und London aus augenblicklich zur Abschwächung 
des Eindrucks der deutschen Erſolge betrieben wird, könnte 
eine Beeinflussung der Valulenkurse schliesslich auch als 
taugliches Mittel für den erstrebten Zweck angesehen 
worden sein. 

Für die Beurteilung der finanziellen Verhältnisse 
innerhalb der Ententemitglieder erscheint eine Meldung 
des Amsterdamer Ententeblattes „Telegraaf“ von hohem 
Interesse, wonach die Regierung der Vereinigten Staaten 
beschlossen habe, die monatlichen Vorschüsse an die 
Alliierten von 500 Mill. Dollar auf 350 Mill. herabzusetzen. 
Der Grund für diese Massregel wird offen angegeben. 
Die geliehenen Gelder sollten ausschliesslich für An- 
schaffungen in der Union verwendet werden, infolge des 
Mangels an Schiffsraum haben jedoch die Lieferungen 
ausserordentlich abgenommen, und es sind neue Bestellungen 
sogar unerwünscht geworden, da die angekauften Mate- 
rialien in den Seehäfen liegen bleiben und sich dort an- 
häufen. Die Meldung und ihre Begründung beleuchten 
scharf, wie verhängnisvoll sich die Stellung Amerikas 
zum Weltkriege vom Standpunkte des Nutzens seiner 
Volkswirtschaft gewandelt hat, Es ist bereits so weit 
gekommen, dass die Ausleihungen in den letzten Monaten 
die Summe der Gesamtausfuhr Amerikas überstiegen, 
so dass die Darlehen der Union also auch schon dazu 
dienen müssen, die Lieferungen der Neutralen an die 
europäischen Alliierten zu bezahlen. Die amerikanische 
Ausfuhr betrug im Januar 1918 nur 497 Mill. Dollar, 


mündelſichere Kapitalsanlage 
iſt die Kriegsanleihe. Das ganze deutſche 
Volk mit ſeiner Arbeits⸗ und Wirtſchafis⸗ 
kraft bürgt für ihre Sicherheit. 


12527 


2 


Während 1917 im gleichen Monat noch für 613 Mill. 
exportiert wurde; sie betrug im Februar 1918 noch 412 
Mill. gegen 467 Mill. im Februar 1917. Berücksichtigt 
man die seit einem Jahre eingetretene Preissteigerung 
aller Produkte, so ergiebtsichnatürlich ein noch viel heftigerer 
Abfall, als ohne weiteres aus diesen Wertziffern hervor- 
geht, = dieser Entwicklung erklärt sich am besten, 
1 Amerika den Zeitpunkt für eine Einschränkung der 
"anziellen Unterstützung seiner Bundesgenossen ge- 
1 sieht. Wann wird es den ganzen bitteren Irr- 
n Kriegsbeteiligung einsehen und auch auf 
Ansatz seiner militärischen Machtmittel verzichten ? 

doch land hat es kurz vor der deutschen Offensive 
inen Aufschwung des finanziellen Patriotismus ge- 

geben, indem die Regierung mit einem Werbefeldzug von 
National War Bons während zweier Wochen recht grosse 
Erfolge hatte, Es wurde allerdings mit Reklamemitteln 
Learbeſtet, die als geradezu grotesk bezeichnet werden 
müssen, Umzüge von Tauks in den Provinzstädten und 
allermöglicher Jahrmarktshumbug unterstützten die Wer- 
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bung bei dem grossen Publikum, während auf den kleineren 
Kreis der Besitzenden von behördlicher Seite und durch 
gesellschaftliche Beziehungen ein scharfer Druck 
Zeichnung ausgeübt wurde. Tatsächlich wurde auch in 
der ersten Woche ein Absatz von fast 140 Mill. Pfund 
der Bons erreicht, durch den sich der schon 1100 Mill. 
Pfund betragende Umlauf von Schatzwechseln um ca. 
100 Mill. Pfund ermässigen konnte. Die Freude an 
diesem Ergebnis ist aber für den englischen Kapitalmarkt 
insofern nicht ungetrübt, als gleichzeitig die festverzins- 
lichen Werte an der Stock Exchange stärkerem, Angebot 
begegneten, aus dem ersichtlich wurde, dass die neden 
Bons zum erheblichen Teil nur im Tausch gegen alte 
Werte aufgenommen werden können und die letzteren 
daher einem erheblichen Kursdruck ausgesetzt werden 
mussten. Dieser Umstand lässt auch nicht erwarten, dass 
sich die Unterbringung der National War Bons mit ähn- 
lichem Erfolge noch eine Zeit fortsetzen lässt. 
Justus. 


zur 


Antworten des Herausgebers. 


Alle in dieser Rubrik 
Voreinsandung des 


erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem 
Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages 


aber auch gegen 
zu beziehen.) 


Der Herausgeber des Plutus erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 


über die Onalitzt 


2 von Wertpapieren. 
nach eingehender BBN 


Leistung des Herausgebers, 


Kriegssteuer. 


eines industriellen W 
Er geriet im Jahre 1 


Anfrage: N. war früher Besitzer 
erkes sowie einiger Liegenschaften. 
Wohne 913 in Konkurs, doch wurden das 
masse anc Ne das Fabrikgrundstück aus der Konkurs- 
Verän geschieden, da man annahm, dass im Falle einer 
57 ee nieht mehr erzielt werden könne, als die 
Tia karische Belastung betrug. N. hat diese Grund- 
A im v. J. vorteilhaft verkauft und ist dadurch in den 
im 1. ae ansehnlichen Vermögens gelangt. Ist N., der 
zu Jahre 1913 als vermögenslos anzusehen war, da er sich 
in Konkurs befand und infolgedessen zur Wehrsteuer nicht 
herangezogen worden ist, jetzt mit dem gesamten Zuwachs, 
der in diesem Falle der Höhe des augenblicklichen Ver- 
Mögens gleichkommt, kriegssteuerpflichtig? Evtl. wäre 
PiDzuwenden, dass der Wert der jetzt veräusserten Grund- 
Mücke auch 1913 doch wenigstens annähernd bereits vor- 
Fangen War, der jedoch nicht zur Geltung kam, da eine 
eräusserung nicht statifand. Auf welchem Wege könnte, 
Sollte eine Steuerpflicht vorliegen, eine Milderung erzielt 
werden? 
EN ert Nach 5 11 des Besitzsteuergesetzes sind 
de Dgehörigen des Deutschen Reiches steuerpflichtig mit 
= uwachs an dem gesamten steuerbaren Vermögen. 

© “ußserordentliche Kriegsabgabe wird nach § 1 des 
iegssteuergesetzes auf solche Personen bezogen, deren 
“rmÖgen am 31. Dezember 1916 gegen den Stand zu 
Alan des Veranlagungszeitraumes einen Zuwachs er- 
fahren haben. Da nun nach Ihrer Angabe ein solcher 
zum achs im Jahre 1917 stattgefunden hat, 80 ist bei 
richliger Interpreiierung des Gesetzes anzunehmen, dass 
leser neue Zuwachs der Kriegssteuerpflicht unterliegt. 
Allerdings nimmt der $ 20 des Besitzsteuergesetzes als 

ert des steuerbaren Vermögens am I. Jan. 1914 das 
Nach dem Wehrbeitragsgesetze festgestellte Vermögen an. 
Es heisst aber weiter: „Ist im Wege des aus Billigkeits- 
tücksichten gewährten gänzlichen oder teilweisen Erlasses 
es rechtskräftig veranlagten Wchrbeitrags das Vermögen 
anderweitig ermittelt, so ist das anderweitig ermiltelte 
Vermögen massgebend.“ Ob in Ihrem Falle eine Milde- 
rung eintreten kann, erscheint zweifelhaft. Immerhin be- 
Stimmt der $ 36 des Kriegssteuer-Gesetzes, dass der 
’undesrat zur Vermeidung besonderer Härten auf Antrag 
Eines Steuerpflichtigen einzelne ausserordentliche Ver- 
Mögensanfälle von der Abgabe befreien oder eine ander- 


Erkundigung bei Sachverständigen erteilt. 


Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 
Die Auskunfterteilung ist jedoch eine durchaus freiwillige 
für die er keinerlei vertragliches Obligu übernimmt. 


weite Berechnung des Vermögenszuwachses (oder Mehr- 
gewinns) bewilligen kann, Es steht Ihnen nun frei, diesen 
Weg unter genauer Darlegung Ihrer Verhältnisse zu be- 
schreiten. 


Dr. jur. A., Barmen. Anfrage: „Wie Ihnen 
sicherlich bekannt, sind in den letzten Jahren, auch schon 
vor dem Kriege, Unternehmungen entstanden, deren 
Kapitalsgrundlage sich teils auf privates, teils auf kommu- 
nales resp. staatliches Kapital stützt und deren Gegenstand 
gewerbliche Unternehmungen sind. Diese neue eigenartige 
Zusammensetzung des Kapitals dieser sogenannten ge- 
mischt-wirtschaftlichen Unternehmungen ist naturgemäss 
Gegenstand lebhafter Erörterungen geworden. Mir schwebt 
z. B. eine Abhandlung eines Rheinischen Oberbürger- 
meisters vor, die diese Unternehmungen kritisch beleuchtet. 
Ich wäre Ihnen nun zu grossem Dank verpflichtet, wenn 
Sie mir einmal zu weiterer Spezial-Literatur resp. zu 
weiterem Material verhelfen könnten, zum anderen mir 
auch Firmen aufgeben würden, bei denen das Vorstehende 
zutrifft. Wertvoll wäre es mir vor allem Namen von 
Unternehmungen zu erfahren, bei denen staatliches und 
privates Kapital, vielleicht in der Form einer Aktien- 
gesellschaft oder einer anderen handelsrechilichen Gesell- 
schaftsform zusammen arbeitet. — Wenn ich recht unter- 
xichtet bin, basiert die Ueberland-Zentrale im Königreich 
Sachsen auf einer derartigen Zusammensetzung des Kapi- 
tals und einer derartigen Verfassung.“ 


Antwort: Die meisten Kriegsgesellschaften werden, 
sofern sich in ihnen privates und öffentliches Kapital 
zusammenfindet, in der Form der gemischt-wirtschaftlichen 
Unternehmungen betrieben. Empfehlenswert ist natürlich 
ein Studium der Satzungen dieser Gesellsehaften. Jeden- 
falls können sie aber einiges Material dem Werke von 
Richard Passow: Die gemischt-privaten und öffentlichen 
Unternehmungen auf dem Gebiete der Elektrizitäts- und 
Gasversorgung und des Strassenbahnwesens“ (Jena. 
1912. Fischer-Verlag) entnehmen. Ausserdem machen 


i wir Sie auf die Aufsätze des Ministerialdirektors Freund 


in der „Deutschen Juristen-Zeitung“ vom 15. Sept. 1915 
und in der „Woche“ vom 20, und 27. Juli 1912, endlich 
auf einen das Thema behandelnden Arlikel in der No. 42 
vom 12. Februar 1918 der „Deutschen Warschauer 
Zeitung“ aufmerksam. 
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Plutus-Archiv. 
Meue Literatur der Mofkswirtfchaft und des Rechts. 


Der Herausgabe des Plutus behält zich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders sa 


besprechen. 


Voerläußg werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 
(Aloe in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- 


und Auslandes, ausserdem aber auch 8 


Vereinzendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Bortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen. 


Der moderne Kapitalismus. Historisch- systematische 
Darstellung des gesamteuropäischen Wirtschaftslebens 
von seinen Anfängen bis zur Gegenwart. Von Werner 
Sombart. Zweite neugearbeitete Auflage. Zweiter 
Band. Das europäische Wirtschaftsleben im Zeitalter 
des Frühkapitalismus, vornehmlich im 16., 17. und 18 
Jahrhundert. München und Leipzig 1917. Verlag von 
Duncker und Humblot. Preis e 14.— geheftet. 
A 20.— gebunden, 

Erster Halbband. Die Epoche des Frühkapi- 
talismus im Ueberblick. — Die begriffliche Feststellung 
der Epoche des Frühkapitalismus. — Die hystorische 
Abgrenzung der frühkapitalistischen Epoche. — Die früh- 
kapitalische Epoche als Untersuchungsgegenstand. — 
Geist und Form der Wirtschaftsfübrung. — Die Wirt- 
schaftgesinnung. Der romantische Zug im frühkapitali- 
stischen Geiste. — Der bürgerliche Zug im frühkapitali- 
stischen Geiste. — Die Idee des ehrenhaften Erwerbs, — 
Der Geschäftsstil. — Die Wirtschaftsformen. — Die Erb- 
schaft des Mittelalters. — Die Entstehung der kapitali- 


stischen Unternehmung. — Die kapitalistischen Gesell- 
schaftsſormen. — Der Mark. — Die Elemente der 
Marktbildung. — Die Veränderungen in der äusseren 


Skruktur des Marktes. — Die Artbeschaffenheit der Nach- 
frage. — Die Preisbildung. — Die Gestaltung .der Kon- 
junktur. — Theoretische Orientierung. — Die Eigenart 
der Konjunkturbildung in der frühkapitalistischen Epoche, — 
Das Verkehrswesen. — Die Grundlagen des Verkehrs- 
wesens. — Begriffliches zur Orientierung. — Die Ver- 
kehrswege. — Der Personenverkehr. — Das Reisen. — 
Beherbergung und Erquickung. — Der Güterverkehr. — 
Die Seeschiffahrt. — Der Landtransport. — Die Binnen- 
schiffahrt. — Der Nachrichtenverkehr. — Die Post. — 
Die Nachrichtenpublikation. — Der Güterumsatz. — Die 
Organisation des Güterabsatzes. — Theoretische Orien- 
tierung. — Ueberblick. — Die Hausiererei. — Der sess- 
hafte Detailhandel. — Der Handel auf Märkten und 
Messen. — Der durchjährige Grosshandel alten Gepräges. — 
Der Fernkauf. — Das Zahlungswesen. —- Die Organisation 


des Handelsgewerbes. — Die berufliche Differenzierung 
des Händlertums. — Die Entstehung der kaufmännischen 
Vertretungsgewerbe.— Die Gesamtorganisation der 


Händlerschaft. — Die Handelsbetriebe. — Der Standort 
des Handelsgewerbs. — Zweiter Halbband. 
Die Gütererzeugung. — Der Weiterbestand der alten 
Produktionsordnung. — Die Verteilung der Bevölkerung 
zwischen Stadt und Land. — Der Artcharakter der land- 
wirtschaftlichen Produktion. — Die Erhaltung der alten 
Agrarverfassung. — Die Reste der gewerblichen Eigen- 
produktion. — Das gewerbliche Handwerk. — Die Neu- 
ordnung der gewerblichen Produktion. — Sinn und 
Richtung der Neuordnung. — Die Vorstufen der kapitali- 
stischen Grossbetriebe. — Die Anfänge der Grossindustrie. — 
Der Standort der Industrien. — Die Arbeiterverhältnisse. —- 
Die Ursache der Neugestaltung des Gewerbewesens. — 
Die Fragestellung. —- Die Entstehungsgründe der Staats- 
betriebe. — Die Entstehungsgründe des Verlags. — Die 
Entstehungsgründe der kapitalistischen Industrie. — Die 
Sieghaftigkeit des gewerblichen Kapitalismus. — Die 
Gründe der Standortsverschiebung. — Der volkswirt- 
schaftliche Gesamtprozess. — Die Nationalökonomie des 
Frübkapitalismus. — Sozialökonomie und Volkswirtschafts- 
lehre. — Das System einer merkantilistischen National- 
ökonomie. — Die internationalen Wirtschaftsbeziebungen. — 
Die Menge der umgesetzten Waren. — Die räumliche 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil Dr. iur. Paul Ertel-Berlin. 


Umgestaltung der Handelsbeziehungen. — Der Kamp. 
um die Edelmetalle. — Der Handel mit Fertigfabrikaten. — 
Der Handel mit Kolonialwaren. — Der Handel mit Pro- 
duktionsmitteln. — Der Handel mit notwendigen Lebens- 
mitteln. — Die Bedeutung des Aussenhandels für die früh- 
kapitalistischen Volks wirtschaften. — Staat und Gesellschaft 


im Innern. — Die Stärkung der Staatsmacht. — Die 
Zunahme des Reichtums. — Die Ursache der Reichtums- 
zunahme. — Die beginnende Mechanisierung der Gesell- 


schaft. — Die beginnende Umschichtung der Geseilschaft. — 

Die Hemmungen der kapitalistischen Entwickelung. — 

Die langsame Entwickelung des Kapitalismus in der 

Frühzeit und ihre Gründe, — Das drohende Ende des 

Kapitalismus. 

Das Handelsgesetzbuch, Vom 10. Mai 1897 (mit 
Ausschluss des Seerechts) auf der Grundlage des 
Bürgerlichen Gesetzbuches erläutet von Dr. A. 
Düringer, Oberlandesgerichtspräsident in Karlsruhe. 
Dr. M. Hachenburg, Rechtsanwalt in Mannheim. 
Vierter Band. Mannheim, Berlin, Leipzig 1917. 
J. Bensheimer. 

Das Geschäftsrecht des bürgerlichen Rechts. — An- 
hang A. — Anhang B. — Fandelsgesellschaften und 
stille Gesellschaft. — Offene Handelsgesellschaft. — 
Kommanditgesellschaft. 

Compass. Finanzielles Jahrbuch für Oesterreich-Ungarn. 
Gegründet von Gustav Leonhardt, Generalsekretär 
der Oesterreichisch-Ungarischen Bank. 1918. Herausge- 
geben von Rudolf Hanel. Einundfünfzigster Jabr- 
gang. II. Band. Wien 1918. Compassverlag. 

Industriegesellschaften. — Badeanstalten, Kurorte 
und Hotels. — Baugesellschaften und Industrie der Steine 
und Erden. — Berg- und Hüttenwerke. — Maschinen- 
und Metallindustrie. — Brauereien, Mälzereien und 
Brennereien. — Chemische Industrie. — Dampfmühlen. — 
Elektrizitäts-Gesellschaften. — Gebäude und Theater. — 
Holz-Industrie. — Lagerhäuser. — Leder-Industrie. — 
Papier- und Druck-Industrie. — Textil-Indusirie. — 
Wasserwerke — Zucker-Industrie. — Diverse Industrien. 
Friede, Freiheit, Brot und parlamentarisches 

System. Von Julian Borchardt. Leipzig 1917. 
Verlag von Fr. Wilh. Grunow. Preis 40 Pfg. 

Vorwort. — Die demokratische Zauberformel. — Das 
parlamentarische System. — Friede durch Demokratie, — 
Ein Blendwerk. 

Volksernährung und Nährdienstpflicht. Von Prof. 
Dr. W. Köppen. Vortrupp-Flugschrift Nr. 45. 
Hamburg 1917. Alfred Jansen, Vortrupp-Verlag. 
Preis 20 Pig. 

Das parlamentarische System. Eine Untersuchung 
seines Wesens und Wertes. Von Dr. Robert Piloty, 
o. ö. Professor der Rechte an der Universität Würzburg. 
Berlin und Leipzig 1917. Verlagsbuchhandlung Dr. 
Walter Rothschild, Grossherzoglich-Hessischer 
Verlagshofbuchhändler. Preis brosch. # 2.80, geb. 
AM 4.20. 

Das Wesen des parlamentarischen Systems. — Die 
Nachteile des parlamentarischen und die Vorzüge des 
konstitutionellen Systems. — Die Einführung des parla- 
mentarischen Systems in Deutschland. 

Um Deutschlands Zukunit. Herausgegeben vom Bund 
Deutscher Gelehrter und Künstler. Berlin 1918. Ver- 
lag von Reimar Hobbing. Preis A 0.40, 

Heft 5. Wie finanzieren wir den Krieg? Von 
Georg Bernhard. 


